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Herr Thomas nickte nur. Er war ſofort im Bilde. Das 
war alles ſelbſtverſtändlich. Im Eisſchrank kühlte bereits 
ein anftändiger Schnaps und ein Liter echtes Bier. Im 
Laboratorium kochte das Waſſer für ſechs Paar Würſtchen. 
Denn der Tag ſollte gefeiert werden. Auch eine große Kiſte 
Zigarren hatte er mitgebracht und den neueſten Roman 
vom Freiherrn von Schlicht. Sobald der Alte zur Tür 
hinaus war, konnte er ſich auf das Sofa legen und das 
Ganze beaufſichtigen. 

Herr Färber, dem das Olgewand imponierte, ſtotterte 
einige Worte vom guten Wetter und guter Erholung. Auch 
der Hausdiener, der aus dem Laboratorium kam, bekam 
feinen Händedruck. 

Dann zog Herr Thomas ein Schubfach auf, an dem 
„Sebum“ ſtand und entnahm ihm drei in Staniol gewickelte 
längliche Stangen. - 

„Nehmen Sie Hirſchtalg mit, Herr Overweg. In der 
Reiſeapotheke wird noch Platz ſein.“ 

Overweg verneinte. Die Reiſeapotheke war vollgeſtopft. 
Von faſt allen Tinkturen hatte er ein Fläſchchen eingepackt. 


Man konnte nie wiſſen, was man brauchen würde. 


„Nehmen Sie den Talg trotzdem mit, er iſt gut gegen 
das Durchreiten. Durchreiten iſt ſchmerzhaft; ich kenne es 
von meiner Militärzeit her. Die drei Stangen werden noch 
Platz haben.“ ‘ : 

Overweg ſteckte die Stangen in die Bruſttaſche. Denn 
in den Manteltaſchen waren Frühſtücksſemmeln. Eine 


zehnſtündige Fahrt verlangt Proviant. 


„Ich danke Ihnen.“ 

„Haben Sie auch Salmiakgeiſt mit gegen Mücken?“ 

„Nein, dagegen habe ich beſſeres. Die Mückenplage kenne 
ich von meiner Orientreiſe her. Da helfen nur Mücken⸗ 
ſchleier. Auch eine Schneebrille habe ich mit. Man muß an 
alles denken.“ 

Draußen fuhr der Wagen vor. 5 

Auf dem Stettiner Bahnhof ging Dr. Heinicke mit einem 
Herrn vor dem Kopenhagener Zuge auf und ab. Der 
Oberlehrer trug eine großkarrierte Reiſemütze auf dem 
Kopf und hatte die goldene Brille mit einem ſchwarz⸗ 
umrandeten Klemmer vertauſcht. Seine kurzen, dicken 
Beine ſteckten in weiten Pumphoſen, die am Knie von 
Wickelgamaſchen abgelöſt wurden. Das graugrüne Jackett 
hatte große Bruſttaſchen und war am Halſe hoch geſchloſſen, 
ſo daß das farbige Oberhemd ſich nur durch die roten Man⸗ 
ſchetten verriet. n 


Man konnte ſofort ſehen, daß er im Begriff war, eine 
Reiſe zu machen. Sein Begleiter aber ſah aus, als ob er 
erade aus ſeinem Büro käme oder dahin gehen wollte. 
r trug einen dunklen Rock, der über der Weite zugeknöpft 
275 und geſtreifte Beinkleider. Auf dem Kopf ſaß ein 
fer, ſchwarzer Hut; die Hände ſteckten in dunkelroten 


weiß. Er war klein, unter Mittelgröße, ſchmal mit hängen⸗ 
den Schultern. Sein Geſicht zeigte ſtarke Backenknochen 


pe tiefliegende Augen. Er war nicht und hatte 


doch ein wundervolles Geſicht. Seine Geſichtszuge ſchienen 


im Gram ermüdet zu fein, nachdem ein weltumfaſſender 
Ehrgeiz über ſie hinweggegangen war, der alles Häßliche 
mitgenommen hatte. Der ſchwarze Vollbart, der die geiſter⸗ 
hafte Bläſſe des Geſichts betonte, war kurz geſchnitten 
und verriet, wie die ganze Perſönlichkeit, ſorgfältige Pflege. 

Schweigend ſchritt er neben dem Lehrer, der fortwährend 
feine Uhr zog, fie mit der Bahnhofsuhr verglich und dann 
wieder einſteckte. Endlich erſchienen die Erwarteten an der 
Sperre, durften paſſieren und Dietrich Overweg konnte 
vorſtellen. 

„Meine Tante, Frau Oberpoſtinſpektor Enkelmann, 
meine Baſe Fräulein Minchen Enkelmann, Herr Oberlehrer 
Dr. Heinicke.“ . 

Der Oberlehrer vollendete die Vorſtellung und wies auf 
ſeinen Begleiter. > 

„Herr Elterlein, unſer Reiſegefährte.“ 

Der Schwarzbärtige verbeugte ſich. 

„Sind ſchon Plätze belegt? Dit es ſehr voll?“ 

Dietrich Overweg wollte zeigen, daß er kein Neuling im 
Reiſen war. 3 — ER 

„Wo iſt die Dame? Eine Dame fol doch auch mit 
kommen,“ rief Tante Thereſe und machte ein ängſtliches Ge⸗ 
ſicht. Wenn die Dame im letzten Moment noch abgeſchrieben 
hätte! Sollte ſie mit Minchen allein ſich den fremden Män⸗ 
nern anvertrauen? Vor dem Schwarzbärtigen fürchtete ſie 
ſich jetzt ſchon. Und der Oberlehrer hatte eine rote Naſe; 
der trank. 

Dr. Heinicke lächelte. > g 

„Eines nach dem anderen. Plätze habe ich und ich denke, 
Sie werden mit ihnen zufrieden ſein. Wir haben das ganze 
Kupee für uns.“ 

„Wenn nicht noch jemand dazu, kommt. Im letzten Augen⸗ 
blick kommt immer noch jemand. 

Tante Thereſe erntete für die Unterbrechung einen miß⸗ 
billigenden Blick. Wenn Dr. Heinicke ſprach, hatte man zu 
eis Wenn man das noch nicht wußte, mußte man es 
ernen. 

„Auch die Dame wird ſich zu uns finden. Sie iſt in Lübeck 
bei einer Freundin und fährt von dort mit dem Schiff. In 
re treffen wir mit ihr zuſammen. Jetzt wollen wir 
einſteigen.“ 2 

Minden, die der Tür am nächſten ſtand, nahm zuerſt 
Platz. Tante Thereſe kam unmittelbar hinter ihr und run⸗ 
zelte die Stirn. Natürlich hatte ſich Minchen den Eckplat 
am Fenſter genommen! Doch Minchen wußte, was ſich ge⸗ 
hörte. Sie ſtand auf, als Dietrich Overweg eintrat. 
Hier lieber Dietrich! Den Platz habe ich für dich reſer⸗ 
viert. Er iſt der beſte.“ N 

Achzend und pruftend ſchob ſich der Zug aus der Halle. 
Die erſte Stunde wurde ſchweigend zurückgelegt. Jeder 
hatte mit ſich ſelbſt zu tun. Der Apotheker las in den Zei⸗ 
tungen, die er auf dem Bahnhof gekauft hatte. Auch zu 
ſeiner er war er noch nicht gekommen. Der 
Lehrer machte einige Aufzeichnungen und verglich in ſeinem 
Notizbuch die aufgeſchriebenen Zeiten mit dem Kursbuch. 
Wenn alles ſtimmte, konnten ſie um ſechs Uhr in Kopen⸗ 


hagen ſein. Elterlein war in den Korridor hinausgetreten a 


und ſchaute auf die flache, eintönige Landſchaft, die hinter 
dem Regen wie hinter einem dünnen Schleier lag, Wieſen 


und Felder, nur ſelten ein kleines Laubwäldchen, das der 


Schnellzug in wenigen Minuten durchraſte. — 
Nur Tante Thereſe und Minden ſprachen leiſe mitein⸗ 
ander. Frau Enkelmann konnte nicht ſchweigen; ſie mußte 


ihrer Entrüftung Worte verleihen. Hatte man fo etwas 


ſchon erlebt? Stellte man ſo einen Menſchen vor? Herr 


Elterlein! Wer war Herr Elterlein? Herr Elterlein konute 
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ein Miniſter fein oder ein Hausdiener. Das war keine Ver⸗ 
ſtellung. Dieſer Oberlehrer wollte ein ſtudierter Mann ſein 
und konnte nicht einmal jemanden vorſtellen? 

Am liebſten hätte fie es ihm gleich geſagt; aber fie mochte 
nicht jetzt ſchon anfangen. Er hatte ihr ohnehin geſchrieben, 
daß aus jeder Bekanntſchaft ſich Streit entwickelt. Er ſollte 
nicht Recht behalten. Aber auch wegen dieſes Briefes würde 
fie noch einmal mit ihm reden. 

Man kann ſchlecht im Flüſterton mit jemandem über 
einen dritten ſprechen, wenn dieſer dritte gegenüber ſitzt und 
nichts * 2 5 Minchen hatte bereits ſo oft ihr „Wie?“ 

„Was? bu nicht verſtanden“ dazwiſchen geworfen, daß 
Frau nn endlich verzichete. Sie wandte fih an den 

potheker. 

„Lieber Dietrich! Du 5 dieſe Strecke gewiß auch ſchon 
gefahren. Wie lang iſt ſie?“ 

inchen enthob ihn der Antwor 

„Gewiß, liebe Mama! Dietrich Gert auch dieſe Strecke. 

iſt überall ſchon gefahren. Von Berlin bis Warnemünde 

nd 233 Kilometer.“ 

Ein Großer freut ſich auch über das Lob der Kleinen. 

„Es ſtimmt! Wie gut du in dieſen Wochen gelernt haſt! 
Minchen.“ 

4 —— wagte einen Angriff und ar die Augen. 

Du warſt ja mein Lehrer, liebſter Dietri 

Frau Enkelmann ſchüttelte verwundert den Kopf. Das 
Find! Das Kind! Woher fie das nur ae 
= . — ſteckte ſein Notizbuch ein. 

ind Sie ein ſo guter „ 
Die- Schülerin macht Ihnen Ehre.“ 

Minchen hatte ihm gleich gefallen; ſie machte einen ſo 
beſcheidenen Eindruck, einen Bet beſſeren als 2 Mutter, 
die den Leuten in die Rede fiel. 

Minchen wagte ſich weiter vor. 

„Willſt du nicht ein wenig ergäblen, lieber Dietrich, 
vas wir alles zu ſehen bekommen. kannſt doch 10, inter» 
eſſant erzählen. Ich könnte dir ſtundenlang zuhören.“ 

Dietrich Overweg dachte angeftrengt nach. Er mußte 
das Lob rechtfertigen. 

ee eee Intereſſant? Nein, intereſſant iſt die 
Strecke nicht. Nur kleine Städte und Dörfer. Berge ſind 
auch nicht da. — —— wird es erſt bei Warnemünde, 
RL wir Ri Waſſer kommen. Der ganze Eiſenbahnzug 

auf das Schiff. Und in Gjedſer fährt er wieder her⸗ 
5 Dann iſt man in Dänemark und fährt mit . 
ug weiter. Das iſt ſehr intereſſant.“ 

Miuchen riß vor Erſtaunen die Augen weit auf. 
„Nein, wirklich? Das kann ich mir garnicht vorſtellen. 
Ach, muß das ſchön werden!“ 

Mit keinem Geſichtszug 3 ſie, daß ſie das längſt 
wußte. Vier⸗ oder fünfmal hatte ſie ſich die Trajektbilder 
anſehen müſſen, zu denen Dietrich die Erklärungen gab. 

uch das Lehren iſt ein Vergnügen, wenn der Lernende 

ut aufpaßt. Dr. Heinicke fühlte das Bedürfnis, ſeine 
oſition als Leiter der Erpedition zu befeſtigen. 

a „Es wäre wohl zuviel behauptet, wenn man ſagen wollte, 

hi dieſe Strecke, die wir jetzt durchfahren, gänzlich un⸗ 

tereſſant ſei. Nein, auch ſie entbehrt nicht eines gewiſſen 

Reizes. Wir find jetzt in den geſegneten Gefilden Mecklen⸗ 
burgs, zunächſt noch in Mecklenburg⸗Strelitz; doch dann 
kommen wir nach Mecklenburg⸗Schwerin. Mecklenburg 
ift das Land der a Es gibt 100 Seen im Gebiet Strelltz, 
gegen 500 im ebiete Mecklenburg⸗Schwerin. Auch die 
politiſchen Berti in dieſen Ländern find nicht un⸗ 
intereſſant. Das mittelalterliche Feudalweſen hat ſich ziem⸗ 
lich rein erhalten. ch gibt es hier das Großherzogliche 
Domanium, die * e die Landſchaft, die ſtädtiſchen 
Güter und die Erbpächter. ur Zeit der Tacitus wohnten 
in dieſen Gebieten die Warner, ein Germanenſtamm, 
an den die Namen Waren, Warnow, Warnemünde er⸗ 
innern. Nach den Germanen kamen flawiſche Stämme, Leu⸗ 
titier, Rebarier und Obotriten. Die Obotriten wurden der 

9.57 3 as Ste eroberten nach und nach das ganze 
- Rand. Nach ihnen wird — wiewohl zumeiſt ſcherzhaft — 

Mecklenburg auch heute noch oft das Land der Obotriten ge⸗ 
nannt. Das Chriſtentum hatten fie erſt ſpät — —“ 

Hier mußte er ſeinen Vortrag unterbrechen. Der Kellner 
aus dem Speiſewagen ſteckte ſeinen Kopf ins Kupee und 
fragte, ob die Herrſchaften am Diner teilnehmen wollten. 
Gleich hinter Waren würde ſerviert werden. In zehn Mi⸗ 
nuten würde man dort fein. 
Tante herefe I ereſe Iehmte, ab, für ſich, für ihr Minden und 
für ihren Neffen, Herrn Baus, Sie hätten belegte Brote 
mit, ſehr viel belegte Brote. Wenn ſie die alle aufgegeſſen 
hätten, würden ſie wohl in Kopenhagen ſein. Sie ließ ſich 
von werden die 8 heruntergeben und begann auszu⸗ 
packen. Dietrich Doerueg griff nach feinem Olmantel, den 
er in die Neuere an den Haken gehängt batte. In feinen 


Herr Overweg ? 


Taſchen ſteckten die 3 die in der Ledertaſche keinen 
Platz mehr gehabt hatten. 
Dr. Heinicke bedauerte, nicht auch ſo gut vorgeſorgt zu 
haben. Er machte eine kleine Pauſe; doch als die erwartete 
Einladung ausblieb, gab er dem noch immer wartenden 
Kellner den ieee ihm einn Platz zu reſervieren. 
„Dann alſo zwei Gedecke!“ ſagte Herr Elterlein, der 
aleichgeitin mit dem Kellner eingetreten war. 
Waren —Lalendorf—Güſtrow. 
Der Zug ratterte an der Warnow entlang, Roſtock ent⸗ 


gegen. 
(Fortſetzung folgt.) 


Die Zauberpfeife. 


Von Victor Blüthgen. 


Am Fichtelgebirge liegt ein Wald, ſo alt und dicht wie 
ſelten einer. Er iſt ſchon ein richtiger Gebirgswald: hügelig 
und ſchluchtig, mit Felstrümmern durchſät, meiſt himmel⸗ 
hohe Tannen voll halbellenlanger Flechtenbärte, daß kaum 
ein Sonnenſtrahl zu Boden kann, dazwiſchen lichtere Stellen 
mit Laubbäumen, dickbemooſten Steinblöcken, Farren, Brom⸗ 
beergerank, Pilzen und Waldblumen — ein ausgeſucht heim⸗ 
licher und einſamer Wald. Kein Weg führt hindurch. und 
ſicherlich finden ſich nur ganz wenige Stellen darin, welche 
ſchon ein Menſchenfuß betreten hat. Auch gibt es in großer 
Entfernung erſt Menſchenwohnungen. 


In dieſem Walde lebten brüderlich zwei Zwerglein 
Zipp und Zapp, ſo recht weltabgeſchieden. Das waren zwei 
ſteinalte Knaben. In einer Schlucht, welche ſonniger war, 
als irgend eine Waldſtätte in weiter Umgebung, und welche 
darum im Sommer einem grünen Gärtchen glich, bewohnten 
ſie eine Höhle unter Felsblöcken, die ſie ſich vollends aus⸗ 
gegraben und als nette Stuben hergerichtet hatten. Stop 
war ein fröhlicher kunſtreicher Geſell, der aus Aſten die 
kleinen Bettſtellen, Tiſche, Stühle und Vorratsſchränke ge⸗ 
2 aus Lehm das Geſchirr geformt und gebrannt 
atte, er balgte tote Tiere ab, die Zapp gefunden, und fertigte 
daraus die ganze Kleidung für ſich und den Geſellen, als 
hätte er auf einer Schneiderakademie ſtudiert. Er fegte 
auch und fänberte — kochte Kräuter⸗ und Wurzelgemüſe 
und Beerenſuppen: denn fie waren zwei friedliche Leute, 
welche keinem Getier nachſtellten, um ihren Gaumen mit 
ſeinem Braten zu ergötzen. Was nun Zapp betrifft, ſo war 
der den ganzen Tag auf den Beinen, er beſorgte nämlich 
das Sammeln der Nahrung für den Tag und der Vorräte 
für den Winter, er ſtach mit ſeinem braven Meſſer Wurzeln 
und Knollen, ſchnitt Kräuter, las Beeren und ſchleppte Leſe⸗ 
holz, holte auch Waſſer aus dem nahen Waſſerquell. 

Das Waldgetier mochten ſie nicht nur nicht töten: fie leb⸗ 


ten mit einem Teil davon auf beſtem Fuße. Da ſie die 


Sprache dieſer Geſchöpfe erlernt hatten, fo war das ſehr 


unterhaltſam für fie. Zugleich auch für die Tiere ſehr nütz⸗ 
lich, denn Zipp verſtand ſich auf die Heilung von Wunden und 
Krankheiten, und Zapp hatte fo etwas Ehrwürdiges an ſich. 
daß er ſehr gut zum Schli 255 von 3 taugte. 
Im ganzen vertrug man ſich im Walde, nährte ſich ſchlecht 
und recht und vertrieb ſich * — ſonderliche ten die 
Zeit, jo gut es jeder konnte und mochte. 

Nun gut. Eines Tages ſaß Zipp vor der Tür und 
nähte ein Paar Winterſchuhe aus Maulwurfsfellen — 
er ſich eins pfiff. Da hörte er plötzlich auf und ließ Nadel 
und Hammer ſinken, denn es kam Getrappel heran. „Sollte 
das Lampe fein?“ Tante er ſich, „dann hat er's mal fehr 


eilig.“ 

Richtig, es war Lampe, der Haſe. 

„Ach, du lieber Himmel!“ der warf ſich vor Erſchöpfung 
1755 Et, „Es iſt aus, es ift alles aus. Meine Frau iſt 
manfetot 


„Mein aufrichtiges Beileid“, ſagte Zipp mitleidig. „Wäre 
vielleicht ihr Fell für uns zu haben? Zapp braucht ein 
Paar neue Waſſerſtiefeln.“ 

„Geht nur, jawohl, holt's euch!“ Und nun erhub der 


Haſe ein Gequäk, wie nur ein unglücklicher Haſe auf der 
Welt quäken kann. Und dazwiſchen ſchrie er: „Ich ſage euch 
aber, nehmt euren eignen Pelz dabei in acht. n Fuchs — 


ein Fuchs — ein Fuchs iſt da, der hat ſie gefreſſen!“ 

Das iſt mir doch außer dem Spaß“, rief Zipp ganz 
„Hier iſt noch nie ein Fuchs geweſen, aber wenn 
„dann ſteht es ſchlimm um unſer friedliches 


Es war nun aber wirklich ſo, und als Lampe wieder Mm 
ſich kam, erzählte er fein Unglück mit allen Einzelheit 

Er hatte noch nicht ganz ern da kniſterte und raſſelte es 
in den Tannen und hopp⸗hopp kam es den nächſten Stamm 
— Wahrhaftig: Klettermännchen, das Eichhorn aus 
der Nachbarſchaft. Es zitterte exit jämmerlich und konnte 
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gar nichts herausbringen. „O, o, o, — Meiſter Zipp“, 
meckerte es plötzlich, „ein Fuchs iſt hier im Walde und hat 
meine Frau gefreſſen. Sie hat unten an der dicken Buche 
geſeſſen und hat Eckern geknackt. hab's geſeh'n, wie 
er geſchlichen kam, war ſtumm vor Schreck und ſchnapp, hatte 
er ſie. Ach ich armer Mann, ich armer Mann!“ 

„Hier iſt noch ſo einer“, ſagte Zipp und zeigte auf Lampe. 
—— ſehe ich ſchon, nun iſt hier niemand ſeines Lebens mehr 

.* 


Indem hörte man Flügelklatſchen über den Tannen, 
und blitzſchnell kamen in großer Aufregung zwei Waldtauben 


durch die Zweige hergeſchwirrt und ließen ſich in das Gras 


fallen. 

„Huhn — rudern — junge Brut, die fliegt munter 
5 ſtopft, den Kropf: rucks, ſchnappt ſie ein Fuchs, huhn 
— ru ru — 


„Da haben wir's“, nickte Zipp verſtört. „Ich bedaure 
euch von ganzem Herzen, aber ich kann euch nicht helfen, 
ausgenommen, daß ich euch rate: nehmt euch in acht! Lampe, 
du haſt zwei große Löffel zum Hören und vier Läufe, die 
ſchneller ſind als Fuchsbeine. Klettermännchen, du ſpringſt 
auf den Bäumen ſo gut wie auf der Erde, und kannſt dich 
oben ernähren, wo der Fuchs nicht ankommt, und ihr zwei 
könnt weither Körner holen und euch mit euren Flügeln 
helfen, in der Luft hat kein Fuchs noch jemand ein Leid an⸗ 
getan. Sagt's dem Rotkehlchen, das ſoll ſich bei dem Räuber 
halten und warnen, und bringt im Walde herum, was allen 
u: a fo eilig wie möglich, ehe noch mehr Unheil 
geſchieht. 

„Ach, meine liebe Frau!“ rief Lampe und huſchte davon, 
zwiſchen die finſteren Stämme hinein. „O, o, o, meine Frau, 
meine Frau!“ rief Klettermännchen und war mit ein paar 
Sätzen in den Tannenwipfeln verſchwunden. „Huhu, ſchmucke 
Jungen verſchlungen, flügge Brut — wie das tut!“ gurr⸗ 
ten die Tauben, nickten trübſelig mit den Köpfen und 
flogen dann auch fort. 

Zipp wollte ſeine Arbeit wieder anfangen, aber die 
Sache ging ihm ſo ſehr im Kopfe herum, daß er die Nadel 
nach den erſten Stichen wieder ſtecken ließ. ; 

„Wenn doch Zapp erst käme!“ Nun: da kam deun auch 

mit einem Sack voll Pilzen und einem Sack voll Blau⸗ 
beeren. „Es iſt etwas Schreckliches paſſiert,“ ſagte Zipp. 
Es iſt ein Fuchs in den Wald eingefallen und hat ſchon 
dte Frauen von Lampe und Klettermännchen und die Kinder 
der Waldtauben gefreſſen.“ 1 u. 

„Daß dich —!“ ſprach Zapp und ſetzte die Säcke hin. 

— iſt eine ſchöne Beſcherung. Aber was können wir 

tun? Er iſt uns zu mächtig. Vielleicht, daß wir mit 
Liſt ſeiner Herr werden. Wir wollen's beſchlafen und 
morgen weiter darüber reden.“ 

Sie hatten Moosmatratzen in ihren Betten und Fell⸗ 
decken drüber, und als ſie gegeſſen und getrunken hatten, 
krochen fie hinauf und ſchliefen ein. Mitten in der Nacht 
wachte Zipp auf, da hörte er's vor der Tür kratzen und 
ſchnaufen. 

„Zapp“, ſagte er, und gab dem einen Stoß, daß er auf⸗ 
wachte, „da iſt etwas nicht in Ordnung, an unſerer Tür 
wirtichaftet jemand.“ 

„So will ich Licht anzünden.“ 

Zapp ſchlug Feuer, blies eine Flamme an und nahm 
einen Kienſpan. Mittlerweile war Zipp ſchon bei der Tür 
und horchte, und plötzlich brach da das Erdreich durch und 
ehen ie Schnauze und zwei glühende Augen waren zu 


„Heda!“ rief Zipp, „bier wohnen anderer Leute Kinder. 
Wer hier bei Nacht und Nebel einbrechen will, kann ſich arg 
die Pfoten verbrennen. Bring den Kienſpan, hier iſt der 
Herr Fuchs, der will heimgeleuchtet ſein.“ 

Wahrhaftig, es war der Fuchs! Und wo ſo ein Fuchs 
mit dem a. durch iſt, da kommt auch der Sch 


d wanz nach. 
ns rängen und einem großen Satz war er in der 


„O“, ſagt leriſch, „hätte i ; 
n At Me düse in 2 hits der en l nicht 


ote hätte ich mich bemüht! Aber man will doch 


etwas haben für ſeine Arbeit. Ich bin gern bereit, in einer 


ſo ſchönen Stube mit ſo artigen Leuten zuſammen zu woh⸗ 
nen. Ihr wollt nicht? So packt euch hinaus!“ ſchrie er mit 
einem Male, „oder ich renne euch um und freſſe euch auf, 
daß kein Knöchelchen übrig bleibt!“ Und dabei fletſchte er 
die Zähne und hängte die rote Zunge heraus. 

Obo!“ meinte Zipp, „das möchte ſo raſch wohl nicht 
angehen.“ Aber er ſchob doch den Riegel zurück, daß die 

r auſſprang, und als er das bedenkliche Geſicht Zapps 
hinter ſich ſah, ging er hinaus und der ihm nach, und der 
Fuchs riegelte hinter ihnen zu. 

Nun ſchritten die beiden Zwerglein mit hängenden 
Köpfen ein Stück in die Tannen, und endlich ſetzten ſie ſich 
auf einen Felsbrocken. f a i 

„Es ging nicht an, ſich zu wehren“, ſprach Zipp klein⸗ 


laut. „Wir waren nicht gerüſtet, und er hat ſeine Zähne 
immer bei ſich. Wenigſtens wiſſen wir nun, daß er ſich au 
uns zweie nicht wagt, und wir können immer noch über eine 
Liſt nachdenken. Aber wir dürfen fortan nicht beide zu⸗ 
gleich ſchlafen, einer muß immer Wache halten.“ 

So geſchah es denn auch dieſe Nacht abwechſelnd. In 
der Morgenkühle wachte Zapp auf und ſagte: „Ich hab's. 
Mir hat geträumt, wir ſollten, wenn er ſchläft, in dem ge⸗ 
kratzten Loche Reiſig anzünden, daß er von dem Rauch er⸗ 


ſticken muß.“ 
„Probieren geht über Studieren“, meinte Zipp. „So 
wollen wir tagüber Reiſigbündel binden.“ 


Am Mittag lauerten fie, bis der Fuchs eingeſchlüpſt 
war, um Mittagsruhe zu halten. Dann trugen ſie ſacht 
das Reiſig hin, zündeten es an und kletterten fchnell anf 
einen Baum hinauf, um das Weitere abzuwarten. Aber es 
dauerte nicht lange, da hörten ſie die Tür aufgehen, und 
nieſend und pruſtend kam der Fuchs heraus, beſah ſich das 
Feuer und ſtrich dann ſuchend durch die Umgebung. Dabei 
rief er zornig: „Das hat niemand als die Wichte getan, ſie 
ſollen mir's büßen.“ 

Die beiden lauerten ſtill den Tag über und ließen ihn 
gehen und kommen. In der Nacht wanderten ſie ein gutes 
Stück fort und ſchliefen dann wieder abwechſelnd. Früh war 
der letzte, der aufwachte, Zipp. „Hei!“ ſprach er, „ich habe 
einen beſſeren Traum gehabt. Wir ſollten das große Netz 
nehmen, worin wir die Pilze zum Trocknen aufhängen und 
es vor dem Loche befeſtigen. Wenn er hineinſpringt, zieht 
es ſich zu, und er iſt gefangen.“ nu. 

Das iſt ein gefährlich Ding!“ ſagte Zapp, „willſt du's 
ausführen, fo muß ich in die Bäume hinauf und ſcharf 
Wache halten.“ 7 

Als der Fuchs den Nachmittag davonſtrich, beſtieg Zapp 
eine Tanne, gut zum Auslug, und Zipp kroch in die Woh⸗ 
nung, holte das Netz hervor, pflockte es innen rings um das 
Loch an und band den Schnürfaden draußen feſt an einen 
nahen Baumaſt. Alsdann kletterte er zu Zapp hinauf. . 

Gegen Abend erſt erſchien der Fuchs, aber diesmal kam 
er über die Steine geklettert, welche die Wohnung deckten, 
3 im Herabſpringen gerade mit der Naſe auf den 

trick. 5 - 
„He,“ murrte er, „bier muß ein Seiler geſeſſen haben. 
Ich glande beingh, hier iſt etwas nicht richtig.“ Nun bes 
trachkete er das Loch, zog den Strick und faßte endlich vor⸗ 

chtig mit der Pfote hinein. 1 das war ein Zufall um 
ünf Heller, das konnte mich Kopf und Kragen koſten. Ich 
ehe nun, daß ſie mir das Leben hier verleiden wollen. 

enn, ich die zwei Narren aufſpüre, kenne ich keine Gnade 
mehr. 

567 löſte das Netz ab und kroch darauf vorſichtig in das 
Loch. Zipp und Zapp aber auf dem Baume ſahen ſich be⸗ 
trübt an. „Ich gebe nichts mehr auf Träume,“ murrte 
Zapp. „Ich weiß, was ich tue. Ich gehe zum Auerhahn, der 
muß mir ſagen, wie wir den Fuchs aus dem Revier ver⸗ 
treiben können. Er iſt ein Zaubervogel, und ich weiß ſchon, 
wo ich ihn finde.“ j 

Sie ſtiegen nach einer Weile wieder ſacht hinunter und 
Zapp machte den Führer in den Wald hinein. Die Wande⸗ 
rung währte beinahe die ganze Nacht, endlich zeigte Zapp 
auf eine alte Tanne: „Da habe ich ihn ſchon ſitzen ſehen. 

„Warte du hier“, ſagte Zipp, „ich gehe ein Ende davon, 
ich graue mich vor ihm.“ 3 

Sie legten ſich nun nieder, Zipp ein Stück hin in den 
Wald, Zapp an der alten Tanne. Nach einer Weile wachte 
Zapp von einem mächtigen Rauſchen und Zweigeknacken 
St da ſah er im Morgengrauen den Auerhahn über ſich 
bw der hub an zu ſchnalzen, und dann ſpreizte er der 

chwanz und tanzte hin und her. Zapp bekam erſt einen 
roßen Schrecken-und mußte ſich, als er aufgeſtanden, an den 
Ben lehnen, fo ſehr lähmte es ihn. Dann aber faßte er 
ch ein Herz und brachte fein Anliegen vor. Der Auerhahn 
örte ruhig zu, bloß feine roten Augen funkelten zum 
ürchten. Er 

„Geh ein Stück der Sonne entgegen“, krähte er endlich. 
„Da wirſt du an einen kleinen Hügel kommen, unter dem 
liegt ein Muſikant begraben. Auf dem Hügel wächſt ein 
Hollunderſtrauch. Von dem ſchneide einen graden Wuchs 
ab und ſchnitze dir ein Querpfeiflein. Damit komme über 
drei Tagen wieder um dieſe Zeit her und pfeife darauf, ich 
will ein Stündchen danach tanzen und dir dann ſagen, was 
du tun ſollſt. Jetzt aber ſpute dich, daß du mir aus dem 
Geſichte kommſt.“ S 1 i 
Als Zapp zu Zipp kam, geſchah es mit einer betroffenen 
Miene: „Wenn wir keine Pfeife ſchnitzen können, jo untzt 
es uns nichts.“ — ie deſſen vermeſſe ich mich wohl,, ant⸗ 
wortete Zipp. — „Aber eine Querpfeife muß es ſein. N 
i 7 55 gingen = _. 3 den Hügel und 

en Hollunderſtrauch, und Zapp g urzelmeſſer, 
damit ſchnitzte er. Zwei Tage arbeitete Zipp, da war er 


jertig, ſetzte die Pfeife quer vor die Lippen und blies. 
Kaum war der erſte Ton heraus, ſo machte Zapp ein ver⸗ 
gnügtes Geſicht und hob ein Bein hoch und bei den nächſten 
Tönen fing er an zu ſchwenken und zu ſpringen, daß Zipp 
vor Lachen aufhören mußte. „Um des Himmels willen, 
pfeif nicht wieder“, rief Zapp mürriſch. „Das geht nicht 
mit rechten Dingen zu. Es fuhr mir in die Beine, ich weiß 
nicht wie.“ $: 
. „Brüderchen“, ſchrie Zipp, „ich merke etwas. Mit dieſer 
Pfeife ſtelle ich mich ohne Angſt vor alle Füchſe der Welt!“ 
zu dann ſprang er ſelber wie beſeſſen auf einem Beine 
erum. 

Nun am nächſten Morgen ſtand Zapp an dem alten 
Tannenbaum, da kam der Auerhahn gerauſcht, blinzelte ihn 
mit den roten Auglein gundig an und begann zu der Muſik 
auf einem ſtarken Aſt an zu tanzen. Das ging hin und her, 
der Leierſchwanz wippte und die Flügel hingen herunter, 
und dazu nickte der Kopf zierlich bald hierhin, bald dahin. 
Als eine Stunde etwa vergangen war, ließ ſich der Auerhahn 
mit geſpreizten Flügeln vom Baume fallen, daß Zapp mit 
Zittern die Pfeife aus den Fingern verlor. 

„So“, ſprach der Auerhahn, „wenn du den Fuchs ſiehſt, 
ſo pfeife, das übrige wird ſich finden. Die Pfeife darfſt du 
behalten, damit kannſt du alle Friedensſtörer aus dem Walde 
bringen und den andern Weſen Ergötzung verſchaffen. Aber 
treib keinen Mißbrauch damit, ſonſt verſchwindet die Pfeife, 
und ich kann euch nicht wieder helfen.“ 

Rrrr — burrr — fort war er. 

„Zipp, ich halte das Pfeifen nicht lange aus“, ſagte Zapp 
etwas ängſtlich, als er bei ſeinem Geſellen war. „Du „geit 
einen längeren Atem, willit du nicht dem Fuchs pfeifen? 

„Mit Freuden!“ rief Zipp. „Ich will blaſen, bis er ſich 
die Lunge ausgetanzt hat, denn tanzen muß er, wie ich 
glaube, das iſt die Heimlichkeit der Pfeife. 

Paß auf, wir wollens gleich noch einmal probieren.“ 

Eben nämlich flogen die Waldtauben durch die Bäume. 
Zipp ſetzte an und pfiff. Da hielten ſie ein und ließen ſich 
herunter. Sie wollten etwas ſagen, aber ſie kamen gar nicht 
dazu: mit einem Male legten ſie die Köpfe auf die Seite, 
ließen die Flügel hängen und führten den ſonderbarſten 
Tanz von der Welt auf, daß Zapp vor Ergötzen den Mund 
von einem Ohre bis zum andern zog, dabei aber mußte er 
ſelber mit ſeinen Waſſerſtiefeln ſpringen, daß er zuletzt 
kaum mehr Luft holen konnte. 

„He“, ſchrie 
den Fuchs an. Fliegt einmal und ſeht, ob ihr Kletter⸗ 
männchen und Lampe findet und bringt fie an unſere Woh⸗ 
nung, ſie ſollen es mit anſehen, wie er abgeſtraft wird.“ 

Die Tauben flogen fort, und die Männlein gingen wei⸗ 
ter. Unterwegs ſagte Zapp: „Ich bleibe lieber abſeits, wo 
ich nichts höre, denn für mich iſt tanzen nichts mehr, das 
merke ich. Hier ſetze ich mich, und wenn du ihm das letzte 
Se N laß mich holen, damit ich ihm das Fell 
abziehe.“ . Er. 
Zipp ging weiter, und unterwegs stießen ſchon die Wald- 
tauben und Klettermännchen und Lampe zu ihm, die voll 
Neugierde waren. „Ihr braucht euch gar nicht zu fürchten“, 
meinte Zipp ſtolz, „er kann euch nichts antun, wenn ihr 
mich bei euch habt.“ 

Das war gerade um die Mittagszeit, als ſie bei der 
Wohnung anlangten, Zipp kroch dreiſt in das Loch, aber 
auch wieder zurück, um zu melden, daß der Fuchs noch nicht 
da ſei. Ein Stückchen von der Höhle kamen zwei dicke Baum⸗ 
wurzeln aus der Hügelwand und liefen über den Hohlweg 
und daun jenſeits in der Erde weiter. Auf die Wurzeln 
ſetzte ſich Zipp und machte ſich bereit, den Fuchs zu empfan⸗ 
gen. Die Tiere waren anfangs etwas beſorgt, als ihnen 
aber der Kleine zuredete, verſprachen ſie, den Fuchs abzu⸗ 
warten. Die Waldtauben ſuchten ſich einen Zweig aus, 
Klettermännchen einen Stamm, den er aus Langeweile auf 
und ab lief, und Lampe drückte ſich dicht bei Zapp auf den 
Boden. Endlich kam der Fuchs, blickte erſt mit giftigen 
Augen auf Zipp, gewahrte aber dann den zitternden Lampe 
und ſtürzte ſich mit einem Satze auf ihn. Da ſetzte Zipp 
die Pfeife an und begann aus Leibeskräften zu blaſen. Heil 
was war das? Der Fuchs ließ von Lampe ab, ſchwang 
ſich mit einem Ruck auf die Hinterbeine, machte verzückte 
Augen und fing an, auf und nieder zu trippeln. Aber wahr⸗ 
haftig: Lampe hob ſich nun ebenſo auf und fing an zu tanzen. 
Das gab eine Polka, wie ſie die Welt noch nicht erlebt hatte. 
Der Fuchs nahm den roten Schwangzbuſch auf und ſchwenkte 
wie ein Tanzmeiſter, und Lampe warf die langen Hinter⸗ 


läufe und reckte die Löffel in die Luft, als fürchtete er, daß 


ihm ein Ton verloren gehen könne. Und die Waldtauben 
tanzten auf dem Zweige, daß fie Mühe hatten, nicht 


nem Aſt auf den andern. 


£ 2 zu fallen, und Klettermännchen ſprang wie toll von 
Ei, ei“, ſprach Zipp bei ſich, „das habe ich dumm ge⸗ 


7 


Zipp, „was meint ihr? damit geht's gegen 


macht. Wenn's der Fuchs länger aushält als die andern, 
dann muß ich zu früh aufhören und ihn entwiſchen laſſen.“ 

Er blies und blies. Ja, wie wird das werden? Richtig, 
mit einem Male rief die eine Waldtaube: „Krrru, du laß 
ab, 's iſt mein Grab!“ Da hörte Zipp auf und ſchrie: 
„Raſch, fort mit euch, die andern halten's aus!“ 

Allein, kaum hatte er abgeſetzt, fo beſann ſich der Fuchs, 
hob plötzlich die Rute und rannte wie von zehntauſend Hun⸗ 
den verfolgt davon. Es nutzte nichts, daß Zipp raſch noch 
einmal die Pfeife anſetzte: es war nichts zu ſehen und zu 
hören mehr von ihm. 5 

„Heda!“ rief Zipp den Tauben zu, „fliegt, wenn ihr 


noch könnt, und ſeht zu, wo er geblieben iſt.“ 


Aber bloß der Tauber konnte noch fliegen, und es 
dauerte lange, lange, ehe er wiederkam. 

„Kruckeru — kam noch dazu: ſprang — aus dem Wald 
ins Feld, in die Welt, huhu.“ 

„Wiederkommen wird er nicht“, meinte Zipp verdrieß⸗ 
lich, „nun iſt er doch ſeiner gerechten Strafe entgangen, und 
er hätte zwei jo ſchöne Pelzanzüge abgegeben; So Hilft das 
nicht, und ich bin ſchuld an allem.“ — „Hätt's ausgehalten“, 
ſagte Klettermännchen. — > = 

„Ich glaube, ich auch“, fügte Lampe hinzu, aber er ächzte 
dabei ganz gewaltig. „Nun, wir werden's bei den nächſten 
N yiiee ſehen, die kommen werden. Ich bin allemal 
dabei. 

Zipp ging, Zapp zu holen. Er dachte, der würde brum⸗ 
men, daß er den Fuchs hat entwiſchen laſſen. Aber dem 
war nicht ſo. Und ſo zogen ſie vergnügt wieder in ihre 
Wohnung ein, ſäuberten fie gründlich, ſtopften das Loch zu 
und feierten am andern Tag richtig das erſte Ballfeſt mit 
allem Getier, welches in der Eile dazu geladen werden 
konnte. 

Mag wieder ein Räuber kommen, wir werden ihm was 
pfeifen“, ſagten Zipp und Zapp, als ſich die Gäſte verab⸗ 
ſchiedeten, und alle lachten. . 

Ja, wenn man doch ſolch ein Tanzvergnügen ſich mit 
anſehen könnte, das wäre doch noch etwas! 


3 o Bunte Chronik a o 2 


* Selbſtmord der erſten deutſchen Fliegerin. Die erſte 
deutſche Fliegerin, Frau Melli Beeſe⸗Boutard, iſt 
in Berlin freiwillig aus dem Leben geſchieden. Frau Beeſe⸗ 
Boutard hat die Tat in einer ſeeliſchen Depreſſion verübt; 
die Motive zum Selbſtmord ſind hauptſächlich in wirtſchaft⸗ 
lichen Gründen zu ſuchen. Amélie Beeſe, die 1888 in Laube⸗ 
gaſt bei Dresden geboren iſt, war urſprünglich Bildhauerin; 
ſie wandte ſich 1910 als erſte deutſche Frau der Fliegerei zu. 
Sie beſaß Hohen perſönlichen Mut und eine große Kalt⸗ 
blütigkeit, die ſie auch bei ſchweren Stürzen, die Frau Beeſe 
erlebt hat, nie verließ. Es erregte 1910 auf dem alten 
Flugplatz Johannistal nicht geringes Aufſehen, als damals 
die hübſche junge Frau in die Etrich⸗Fliegerſchule eintrat 
und ſchon nach 14 Tagen vor der damaligen Luftfahrt⸗Sport⸗ 
kommiſſion unter Leitung von Major v. Tſchudi ihr Piloten⸗ 
zeugnis erwarb, das damals die Nummer 115 trug. Der 
Name Melli Beeſe war bald in aller Munde, und tatſächlich 
hat die junge Fliegerin, die ſpäter auf der Rumpler⸗ 
taube ſehr Achtbares geleiſtet hat, in den Anfängen ihrer 
Fliegerlaufbahn viele männliche Kollegen in den Schatten 
geſtellt. Sie machte bald ſelbſt eine Fliegerſchule auf und 
bildete einen Stamm tüchtiger Flugzeugführer herau von 
denen manche ſich im Weltkrieg ausgezeichnet haben. Im 
Jahre 1911 gelang es ihr, den erſten „Damenwelt⸗ 
rekord“ im Überlandflug mit 2 Stunden 9 Minuten auf⸗ 
zuſtellen. Später heiratete ſie den ehemaligen franzöſiſchen 
Rennfahrer und ſpäteren Flieger Boutard. Dieſe Verbin⸗ 
dung iſt für Melli Beeſe nicht glücklich geweſen. Durch ihre 
Heirat wurde ſie Franzöſin, und als der Krieg ausbrach, 
löſten die Behörden ihre Fliegerſchule auf. Das von ihr in 
die Höhe gebrachte Unternehmen verfiel, und da ſie als Kon⸗ 
ſtrukteurin nicht vom Glück begünſtigt war, ſchied ſie ſchließ⸗ 
lich ganz aus der Fliegerei aus und wandte ſich ihrem ehe⸗ 
maligen Beruf, der Bildhauerkunſt, wieder zu. In letzter 
Zeit war fie ſeeliſch ſtark niedergebrochen. — Es wird manchen 
Brombergern noch in Erinnerung ſein, daß ſeinerzeit die 
allererſten Schauflüge in Bromberg durch Frau 
Melli Beeſe veranſtaltet wurden, unter einem ungeheuren 
Andrang von Zuſchauern auf dem großen Karlsdorfer 
Rennplatze. . 


Verantwortlich für die Sch dae Karl Bendiſch in 
Bromberg. ind Bar von A. Dittmann G. m. b. H. 


